
V. 

Anklänge an Euripides in der Apostelgeschichte. 

In seinem Psalterium juxta Hebraeos Hieronymi (Lips. 1874 
S. 165) hat P. De Lagarde darauf hingewiesen, daß der be-
kannte sog. Prolog des Lukasevangeliums 1, 1—4 recht wohl 
eine Nachahmung der Einleitung des Pedanius Dioscorides, 
eines unter Nero lebenden Arztes aus Anazarbus in Cilicien, 
zu seiner Schrift nep'. öXr]; fatpix'^s sein könnte, die folgender-
maßen beginnt: IIoXXöv oö (lovov dp^aitov ä X X a xai V E W V O U V -

xa^afievwv Tiepl xf]; twv cpapfiaxwv axEuaaJas xe y.<xl Suva|iewj 
xai 6ox'.|iaa{a;, (piXxaxe 'Apete, Tretpaaojiai' aoi TiapaaxTjaat jiî i 
xevrjv fiTjSI cEXoyov öpfi'/jv (le itpös x̂ fjvSe t))V 7cpay[iaxeöav iax^j-
xevat 5ia xö xoüs [ib aöxöv [IT] xexEXettoxevat, xou? oe bxo-
p'a; xa TcXetaxa dvaypatpa:. Wenn, wie die Ueberlieferung 
will, Lukas ein griechisch gebildeter Arzt (Kolosser 4, 14; 
außerdem bloß der Name IL Tim. 3, 11. Philemon 24) aus 
Antiochia war, so hat diese Vermutung sehr viel für sich, ob-
wohl man auch sagen kann, daß jener 'Prolog' so einfach ist, 
daß er eines besonderen Vorbildes nicht bedurfte. Blass (acta 
apostolorum sive Lucae ad Theophilum liber alter. Editio 
philologica etc. Göttingen 1895. S. 19 A. 1)^) meint: 'puto 
alia fuisse aliorum librorum hujus etiam similiora' sc. prooemia. 
Wie dem auch sei, so ist es immerhin mehr als wahrscheinlich, 
daß der Verfasser des dritten Evangeliums und der Apostel-
geschichte mit der griechischen Profanlitteratur bekannt war. 
Vielleicht läßt sich dadurch auch ein merkwürdiger Zusatz er-
klären, den der einst im Besitz des Genfer Reformators Beza 
gewesene Codex D zu Ev. Luc. 23, 53 hat. Dort heißt es in 
der Erzählung vom Begräbnis Jesu weiter: iTtd^Tjxav xqi [ivrj-
(lefti) XiS-ov, 5v n o y t ; s r x o a i exüXtov2). Man hielt dies 

») Vgl. auch Blass, Philology of the gospels London 1898 pg. 2—4. 
Blass Philology pg. 186. 
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früher für eine unsinnige Glosse; neuerdings hat der Engländer 
Harris an eine Nachahmung von Stellen gedacht wie Ilias V. 
302 £F.: ytp\id5ioy . . . . [leya Ipyov 6 oa 5uo y ävSpe cpEpotev, 
oloi vOv ß P O T O ' E B ' oder XII. 445 ff.: Xäav . . . rbv 8' o5 X E 

6u' ävepE 2T (̂IO'J dpiotw Tr/tStw; in' äjia^av djt' oöSeog dxXia-
aetav. Noch mehr hat der Hinweis von F. H. Chase (The 
Syro-Latin Text of the Gospels London 1895 S. 63) auf Jo-
sephus De Bello Jud. VI. 5, 3 für sich, wo dieser unter den 
ripxTx, die sich während der Belagerung Jerusalems zutrugen, 
auch das anführt, daß die östliche innere Tempelthüre xcdy^fi 
(i£v ouaa xa; az'.ßxpuyzdvr], xX£to | i . £v r j Se Ttepc SetXrjv 
| i , 6 X i s u T t ' i v S p ö v e ü x o a t öspö^j x a x ä vuxxö; 
wpav gxxrjv auTO[ictTü); Tjveepynevrj. Ueber die Beziehungen des 
Lukas zu Josephus hat Krenkel (Josephus und Lukas. Leipzig 
1894) eine umfangreiche Untersuchung angestellt. — 

Doch um zu der Apostelgeschichte selbst zu kommen, so 
weisen nicht nur verschiedene Stellen darauf hin, daß ihr Ver-
fasser mit der griechischen Litteratur bekannt war, sondern 
auch die ganze Sprache zeigt sich stark von den Werken der 
klassischen Zeit beeinflußt. Blaß (Proleg. § 8. S. 14) kommt 
zu dem Ergebnis, daß kein Schriftsteller des neuen Testaments, 
außer dem Verfasser des Hebraeerbriefs, unter die xotVT) so 
viele Atticismen gemischt hat als eben Lukas und er charak-
terisiert die Sprache derselben wie folgt: „Itaque haec sunt 
quasi elementa dictionis Lucanae: lingua communis Graeca, 
color hebraicus, verba christiana, denique lectiora quaedam 
undecunque e libris Graecis petita vel ex consuetudine doctorum 
hominum excepta" (ib. S. 19)®). 

') Blass verweist zu Act. 21, 39 hyü> äv^pamo? (liv sliii 'louSatos, 
Tapaeös, T?,5 KtX'.*taj OÖ* 4aij(iou •RöXttoi TOXLTTJJ auf Eurip. Jon. 8 : loxtv 
Yäp oüx äaYj(ioj 'EXXijvoov J:ÖXIJ , x^e üaXXdBoj xexXiij(i4vy). 
Doch kommt äaii)(ios auch bei Strabo u. a. vor. Auch in Act. 27, 41 
iTtixsiXav Ti)v vaöv wUl Blass eine Nachahmung klassischer Stellen sehen. 
Er schreibt (Hermathena Vol. IX Nr. XXII. 1896 pg. 306): Quid autem 
hoc (u. die angebliche Reminiszenz von Luc. 23, 53 an Od. 22, 41) contra 
Lucam auctorem probabit, qui vicinum Homeri locnm (2 146 vel 546) 
in Actis 27, 41 haud obscure imitetur? Olim fortasse apud magistrum 
haec Homeri edidicerat, quibus nunc et modeste et convenienter utitur. 
Vgl. auch Phüology pg. 186. — Eur. fr. 1024 cf»s£pouotv fi^ij XP̂ ĵ d-' 
6(iiXiai xaxai wird , offenbar als geflügeltes Wort , von Paulus I. Kor. 
15, 33 citiert. — H. Fischer glaubt im Jakobusbrief 1, 17 ein mono-
stichisches Paroemium zu finden : itäaa Bootj dya8ij xal näv 8(upii)(ia zs-
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Unter diesen libri Graeci, an die sich in der Apostelge-
schichte Reminiszenzen finden, glaube ich nun auch den Euri -
pides nachweisen zu können, der bekanntlich seiner zahlreich 
in die Stücke eingeflochtenen Sentenzen halber im späteren 
Altertum der beliebteste und bekannteste unter den großen 
Tragikern war. 

Act. 5, 39 lesen wir in der Rede des Gamaliel mit Be-
ziehung auf die Thätigkeit der Apostel die an den hohen R a t , 
gerichteten W o r t e : sJ 5e Ix 9-eoö eaTiv (sc. ßouXTj, epyov), ou 
Suvifjaea&e xaxaXOaat aOiou;, |iTi7toTe xac 'S- e o (a a x o t eupe-

ES ist dies die einzige Stelle des ganzen Neuen Testa-
ments, wo das Wort fl-eofia^®? vorkommt, das also offenbar 
bei den Christen keineswegs gäng und gäbe war. Das mit 
ihm zusammenhängende 0 - £ O ( i a x e f v haben 3 Handschriften 
H L P in einem kurzen Zusatz zu 23, 9, indem sie zu dem ge-
wöhnlich in fragendem Sinn aufgefaßten Bedingungssatz d de 
7TVEO(JIA iXdXrjoev auxw 9j ayTeXo? noch hinzufügen: [JIT] •8'£O-

[iaxtö|x£v. B laß meint: 'apodosis c. 5, 39 petita'. Beide Worte 
sind in der griechischen Litteratur ziemlich selten. 

B laß merkt zu 5, 39 an : '&£0[iäxo; Symm. Job. 26, 5 al. 
(&£0[iax£tv inde ab Euripide)'. Symmachus hat das W o r t noch 
Prov. 9, 18 und 16, 21 beidemal als falsche Uebersetzung des 
hebräischen Pluralis D'̂ B"]. Die L X X haben an der ersteren 
Stelle an der zweiten Y'Y^̂ '̂CWV, mit welch letzterem 
W o r t sie auch Gen. 14, 5 ; I . Chron. 11, 15 und Hiob 26, 5 
den hebräischen Ausdruck wiedergeben, den sie an anderen 
Stellen (Gen. 15, 2 0 ; Deut. 2, 1 1 ; 2, 2 0 ; 3, 11. II . Sam. 21, 
16. 18. 20) einfach transkribieren. 6£0[iax£lv findet sich bei 
den L X X ein einziges M a l : I I . Makk. 7, 19 mit Beziehung 
auf Antiochus: ob Sk |ir) vo|i['oifj; dO-wo; iasad'«'. 
^7:cx£tp'/iaai;. In der griechischen Profanlitteratur (außer Euri-
pides) finden sich die Worte zum mindesten nicht häufig: ö'£0-
(laxos, nur ein einziges Mal bei Luc. Jup. trag. 4 5 ü) &£0[Jiax^ 

XEIOV (Philologus L. 1891 S. 377) und verweist auf den bekannten Vers 
über die Kreter Titus 1, 12. Aber sonderbar wäre es doch diesen 
ganzen Vers zum Subject eines Satzes zu machen: ävio9-ev loi:t xaxa-
ßalvov inb toO naxpog xüv tpiuTuv. Bekanntlich ist auch dem Tacitus 
am Anfang der Annalen aus Versehen ein Hexameter aus der Feder 
geflossen. 
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Anklänge an Euripides in der Apostelgeschichte. 4 9 

Aa|ji'.. Für d-£C[jiaxeiv lassen sich 5 Stellen anführen: Xenoph. 
oec. 16, 3 iTieioäv (levcot yvip T'.I; (SC. zur Anpflanzung welcher 
Früchte sich ein Boden eignet), OOXETI au|icp£pet fl-EOJIAXETV. 

Menander bei Stob. pg. 570 MT) S-eofiaxei (ir;Se Jtpoaäyou 
~pxY\ixz: Xet(iö)va; exepou;, tou; avayxatou; (pepe. Diod. 

Sic. XIV. 69 otÖTiep ixspov i^vsnova !̂ 7jT>)T£ov, Stiu; (xt) töv ae-
auXrjxdxa TOU; TÖV ^ewv vaou; arpaxr^yöv i ' /yne ; ö-£0|IAXTT)|IEV. 

Endlich zweimal bei Plutarch, nemlich Marcellus 16, 2 ö'£0-
|xaxoöa:v EwxEaav o! Twfiatot nupcwv aöxot; xaxöiv äcpavoOs 
E7IIX£0{A£V(ÖV (bei der Belagerung von Syracus) und Apophtheg-
mata p. 225 (ed. Hutten Tübingen 1796 Vol. VIII. S. 217) 
schreibt Xerxes dem Leonidas: e^ea-co aoL n^j d'SojJiaxoövTt, [lex' 
J|ioö de xaaao[i£V(j) xf^; 'EXXaSos [lovapxetv. Bei Cic. Tusc. III. 
25 scheint 'cum Deo pugnare' eine Uebersetzung des griechi-
schen Wortes zu sein, und ebenso bei Plautus, Persa I. 1, 26 
'Disne advorser quasi Titani' ? Qsouayjx bedeutet immer Kampf 
der Götter unter einander; Ammonius unterscheidet davon ^ETJ-
fiaxta als Kampf gegen die Götter (Stephanus, Passow s. v.), 
für welch letzteres ich keine Belege kenne. Daß Euripides 
der Schöpfer dieser VSTortgruppe ist, soll gleich gezeigt werden; 
aber daraus folgt selbstverständlich nicht, daß der Verfasser 
der Apostelgeschichte es nun auch unmittelbar von ihm ent-
lehnt haben muß. Immerhin spricht die sehr geringe Zahl 
von Stellen, wo sich 5-eo[iaxos und ^£0[iaxetv findet, nicht fü r 
eine große Popularität und Verbreitung dieser Wörter. Bei 
Euripides aber haben wir eine ganze Tragödie, die auf diesem 
Begriff beruht, da ihr Held ein 0-eo|jidxos par excellence i s t : 
Pentheus, König von Theben, der sich der Einführung des 
Dionysoskults mit allen Mitteln seiner Macht widersetzt, um 
schliesslich für diesen seinen frivolen Widerstand gegen die 
Gottheit grausam bestraft zu werden. Es ist des Dichters 
letztes Stück, das er zwar noch vollendet, aber wahrscheinlich 
nicht mehr selber aufgeführt ha t , die Bakchen. Gleich im 
Prolog V. 45 ff. giebt Dionysos gewissermaßen das Leitmotiv 
des Dramas an, wenn er von Pentheus redet als dem Manne, 

5; • 9 - £ 0 [ i a x £ t xa xax' ^nl xal aTxovSüv ätio 
d)8-£L (Ji' iv EÖx '̂S "c' oOSafiü; [xvEtav lx£i. 
wv oövEx' aux(p •6'EÖs ysyd); ivdsi^ojiai 
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5 0 W. N e 811 e , 

ixä3iv -£ ÖTjßatoiatv. 
V . 3 2 5 verwahrt sich Teiresias gegenüber dem Chor: 

xo'j t 0 [I ocx'^i'^ ^ XoYwv -£ia9-c!; uko. 
Und am Schluß der Tragödie sagt noch Pentheus Mutter 

Agaue von ihm v. 1 2 5 5 : dXXa 0 - £ O | j i a ) ^ £ i v [xdvov ok/; t ' 
IxEivo;, wie schon vorher, v. 6 3 5 Dionysos selbst von ihm s i g t : 
Tcpös d'EÖv yäp wv av^p E ü ^ f i a / r j v Exd'Etv iiöX\.rp. 
— Außer in den Bakchen findet sich das AVort bei 
Euripides noch in der Iph. Aul. 1409 f., wo freilich die Echt-
heit der beiden Verse von Dindorf und Nauck bestritten wird: 
Achilles sagt zu Iphigenie: 

TO ^ £ 0 | i « x e J v yap ätioXitioOj', 5 aou xpaxel, 
e^EXoYi'aw xa yjpriozoi. t i v a y x a i a t£. 

Endlich findet sich der Begriff noch in 2 Fragmenten: 716 
Telephus (Nauck, Trag . Graec. fragm. ^ Lips. 1 8 8 9 ) : 

aü 5' £tx' dviyxTfj xal 0 - £ o t a t |jit; [ i d / o u ; 
und 491 Melanippe desmotis: 

Ol» xpTj ( i d x E a O - a t u p ö ? t ö •a-eiov a.XX ip. 
Angesichts dieser zahlreichen Stellen bei Euripides, an 

denen der Begriff und das W o r t ^£0[jiaxEiv sich findet, kann 
es nicht zufällig sein, daß dasselbe, ebenso wie &£0|i«xo;, vor 
ihm nirgends zu belegen ist. An Gelegenheit zu seiner An-
wendung hätte es gewiß nicht gefehlt : ich erinnere nur an 
die von Aeschylus behandelte Prometheussage, deren Held sich 
in titanischem Stolz und Trotz gegen Zeus auflehnt und dafür 
büßen muß, wie uns dies der erhaltene npo[i»j8-cüj Ssafiüjxrjs 
vorführt. Und ebenso wird man zugestehen, daß gegenüber 
der Häufigkeit des Wortes bei Euripides die Zeugen für das-
selbe in der Zeit nach ihm verschwindend wenige sind^). 

Wenn das Bisherige eine Bekanntschaft des Verfassers der 
Apostelgeschichte mit Euripides wenigstens als sehr leicht 
möglich erscheinen läßt, so erhebt sich diese Möglichkeit zur 
Wahrscheinlichkeit, wenn sich noch weitere Berührungspunkte 
zwischen beiden aufzeigen lassen. 

W. Schmid (Der Atticismus in seinen Hauptvertretern von Dionys 
V. Hai. bis auf den 2. Philostratus) führt S-soiiaxsio unter denjenigen 
Wörtern auf, „welche entweder in der attischen Litteratur von be-
schränkterem Gebrauch oder bei den atticistischen Schriftstellern be-
sonders beliebt sind". I. 332. IV. 303. 
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W i r haben bekanntlich in der Apostelgeschichte dreierlei 
Berichte über die Bekehrung des Paulus (im 9. 22. und 26. Ka-
pitel), die in den Einzelheiten nicht ganz mit einander über-
einstimmen. Nur in dem dritten Bericht (26, 14) finden wir 
den Zusatz: axXripöv aoi t^pö? x e v i p a X a x t t ^ e t v , was 
von hier ans in einigen Handschriften und auch in der älteren 
Syrischen Uebersetzung des Neuen Testaments, der Peschitto, 
in das 9. Kapitel übertragen worden zu sein scheint (Blaß 
zu 9, 5). Wiederum ist dies die einzige Stelle im ganzen 
Neuen Testament, wo das Wort XaxTtXetv vorkommt, das sich 
auch bei den L X X nie findet, während es in der griechischen 
Profanlitteratur sehr häufig ist. l lpö; xevxpa Xaxti^ew ist ein 
griechisches Sprichwort: npoc, xevtpa {XT) Xaxxt^e, ruft bei 
Aeschylus Ag. 1624 der übermütige Frevler Aegisthus dem 

Chor der Greise zu; oöxouv upö? xevxpa xöXov I x -
xevels warnt Okeanos den Prometheus v. 323, und noxl xevxpov 
Xaxxi^£(i£v lesen wir bei Pindar P j t h . II . 95. B laß wirft die 
Frage auf, ob das griechische Sprichwort vielleicht auch in 
aramaeischer Form existiert habe. Ehe diese beantwortet ist, 
müssen wir uns jedenfalls an die Griechen halten. Daß nun 
dieses offenbar geläufige Sprichwort sich auch zweimal bei 
Euripides findet, ist an sich keineswegs bemerkenswert (Xaxxi-

£̂cv allein auch in dem unechten Rhesus 411). Die eine Stelle 
ist fr. 604 Peliades: 

I I p ö s x e v x p a (JIT) X a x x t ^ e xote xpaxoöat aou. 
Die andere Stelle ist in den Bakchen 795, wo der in Menschen-
gestalt auftretende Dionysos dem Pentheus hinsichtlich seines 
Kultus den Rat giebt : 

S-uoiii' av aux(p [jiäXXov 9] duiiouixevo; 
TCPÖG x e v x p a X a x x J ^ o i j i t O-VTJXÖ? ÖV O-e^. 

Abgesehen vom Ausdruck ist hier das Bezeichnende, daß bei 
Euripides wie in der Apostelgeschichte der verfolgte neue Gott 
seinen Verfolger warnt. Ueberhaupt ist das ganze Motiv in 
beiden Fällen außerordentlich ähnlich: hier der die Christen 
verfolgende Saulus, der durch eine Erscheinung des erhöhten 
Christus überwunden wird, dort der die Maenaden verfolgende 
Pentheus, der von dem Gott in Menschengestalt vergeblich 
gewarnt, von dem erhöhten bestraft wird. Allerdings ist bei 
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Euripides der Ausgang ein tragischer: Pentheus muß seinen 
Frevel mit dem Leben bezahlen, während Saulus nur zeitweilig 
erblindet; welch letzterer Umstand übrigens gerade in dem 
dritten Bericht der Apostelgeschichte nicht erwähnt wird. Alle 
drei Versionen stimmen darin überein, daß Saulus ein Licht 
am Himmel sieht und eine Stimme hört, die ihn anredet. Kap. 9 
hören die Begleiter die Stimme, ohne das Licht zu sehen, K. 22 
umgekehrt. Nach den beiden ersten Berichten stürzt nur 
Paulus, nach dem dritten auch seine Begleiter zu Boden. Ohne 
die großen Unterschiede der beiden Erzählungen im Einzelnen 
zu verkennen, möchte ich doch hervorheben, daß auch Pentheus 
eine Erscheinung des von ihm verfolgten Gottes hat bestehend 
in einem wunderbaren Lichtglanz und einer unerklärlichen 
Stimme. Die Verse (1078—1085) lauten: 

ex 6' aJ&epo; cpwvTj tl$, ws [ilv eüxaascc 
Atövuaos, dveßÖTjasv • <h veavtSej, 
äyio TÖv xd|i£ xd|id t ' opyca 
yeXwv xt'6-en.evov • dXXa t t |j, w p e i a ^ e v '. v. 
xal TaC)&' ä(ji' YjYopeus xal Tipö; oupavov 
xa'. yaiav iozr^pi^z cpws a e i i v o ö Tiupö?. 
oiyrjos S' aJ^Tjp, aiya S' £ÖX£t[jios vanrj 
cpüXX' siyj, ^pwv oCix äv -fjxouaa; ßofjV. 

Dazu vergleiche Act. 9, 3 ff.: e^aicpvrj? dt auxöv Trepteaxpatpev 
<p ö) S £x ToO oupavoö xat Tieawv Sra XTjv Y'jv Tjxouaev cpwvYjv. 
— Act. 22, 6 ff.: iyevBW 5e nor. . . . d̂ aJcpvTj? ex xoO oupavoO 
7cepiaaTpatj;at cpös Exavdv Tcept i|ji£, sm^x za et; xö ISatfo; xac 
Tjxouaa cpwvTjs. In diesem Bericht ist auch das auf die ver-
folgten Christen bezügliche Iva x t [Ji n) p Yj & ö a t v v. 5 zu be-
achten. — Act. 26, 12: oOpavö-d-ev uitEp XYjv Xa|ji7tp6xif]xa xoö 
T̂ Xiou TOpiXaml^av [i£ cpös r^xouaa (pwvTjV xxX. Auch hier v. 11 
xt|iü)pü)v. Daß hier Berührungspunkte vorliegen, wird schwerlich 
in Abrede gezogen werden können, freilich mutatis mutandis. 

Wir lesen ferner Act. 16, 23 ff. daß Paulus und Silas in 
Philippi ins Gefängnis geworfen und ihre Füße ins Holz ge-
spannt wurden. Um Mitternacht beten sie; da kommt plötz-
lich ein großes Erdbeben, so daß die Grundmauern des Ge-
fängnisses erschüttert werden, alle Thüren aufspringen und 
alle Fesseln von selbst abfallen. — Aehnlich fallen Act. 12, 
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Anklänge an Euripides in der Apostelgeschichte. 5 3 

7 fF. dem Petrus, als ihn der Engel aus dem Gefängnis führ t , 
die Fesseln von selber ab und tha t sich das Thor von selbst 
a u f : a u t o j i x x T ] fjVOi'yrj auxot; (sc. izukr^. Zu dieser Stelle 
vergleicht Blaß II. V. 7 4 9 : auT6[iaTai Se TtuXai [xüxov oüpavoO. 
— E i n ganz ähnliches Wunde r finden wir nun auch in den 
Bakchen. Pentheus ha t eine Anzahl Maenaden in das öffent-
liche Gefängnis gelegt und gefesselt . Aber siehe d a : 

A 0 T 6 P , A T A S' a u x a t ; OEAJI« SIEXÜ&T] t i e S ü v , 

xX^Ses S' i V ^ X a V Wpsxp' avEu d-vrjrfj; 
NOXXÖV S' 5S ' ÄVTJP A-AUIIATTOV F̂ XET UXEWS 

xa ; Se ÖTjßa;. 

Sie entspringen auf die Berge und preisen den Dionysos v. 
443—450. Hinsichtlich des Ausdrucks im Einzelnen vgl. ävTj-
xav und a v e ^ - r j Act. 16, 26. — In den Bakchen wird dann 
auch Dionysos selbst gefangen und gefesselt im Palas t des 
Pen theus , worauf dieser durch Erdbeben und Feuer zerstört 
wird V. 585—641. Der Chor giebt den Eindruck dieses fu rch t -
baren Ereignisses wieder mit den W o r t e n ; 

T x e S o u x ^ o ' ^ ö s e v o a i Tcoxvta. 

xaxa xa HevS-ewi; 
^ e X e ^ p a S t a x t v a ^ e x a t r.öariii xa ly. 
ö Atövuaos dvä |ieXa9-pa. 

' aeßexe viv, aeßtofiev 
r S e x e x ä X a t v a ( x i o a i v ) e jJ ißoXa 
S i a 5 p o j x a x a S e . 
Bpö|j.io; dXaXa^cxat axeya; eau. 

Mit reichen dichterischen Wor t en haben wir hier dasselbe ge-
schildert, was Act. 16, 26 in. in schlichter kurzer Prosa ge-
sagt ist, a'^vü) Se a e i a ö s iyevsxo [ leya; , ö a x e a a X E u -
•ö-fjvaL x a ö - e i x e X t a xoö SeatiuxTjpiou und es thu t in beiden 
Fällen nicht viel zur Sache, daß, wie Blaß bemerkt, in diesen 
Gegenden die Erdbeben häufig sind. E s kommt vielmehr darauf 
an, daß beide Mal in dem Erdbeben sich die Macht des neuen 
Gottes kund tha t . 

Ich sage des n e u e n G o t t e s und dies f ü h r t uns auf 
einen weiteren letzten Abschni t t der Apostelgeschichte, in 
welchem wir Berührungen mi t Euripides zu erkennen g lauben: 
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das Auftreten des Paulus in Athen Act. 17, 16 £F. Unter den 
verschiedenen Stimmen, welche darüber laut werden, hören 
wir V. 18: ^evwv SaLj iovtwv 5OXE I X A T A Y V E A E Ü ; etvat; 
V. 19: Suvdfie&a yvüvat, xt; i] xatvT) aöxr) utio aoO XaXou-
{i£V7) S t S a X Tj; V. 20 : ^ e v i' o v x a ydp xtva s 2 a cp e p e t s 
ei; xa; axoa; i^növ. Blaß bemerkt zu v. 18: »plane ut Sokrates 
ex accusatione Meleti Xen. Mem. I. 1 sxepa Se xaiva 5a'.|i6vta 
eiaspepwv, Plato Ap. 24 B. XL : sxepa Se Sai|i6vta xaivä (sc. 

neque fortuita haec similitudo. Ipse usus nominis xö 
8ain6v:ov = 6 5a:ncöv (cum proprie esset velut xö ^stov) a 
Socratis notissimo daemonio fiuxif. Das ist unstreitig sehr 
einleuchtend; aber auch aus des Euripides Bakchen lassen sich 
mehrere Stellen zum Vergleich herbeiziehen: V. 216 beklagt 
sich Pentheus über die v e o x [i « x a x die in der Stadt ein-
gerissen seien , und v. 219 über die Frauen, welche auf den 
Höhen des Gebirgs xöv v e w a x l Sa[|xova mit Reigentänzen 
ehren. V. 256 wirft der König dem Seher Teiresias vor, daß 
er xöv Sai|iov' ävO-pwuotoiv etacpepwv veov nach 
eigenem Gewinn trachte, worauf Teiresias von der Größe und 
Unwiderstehlichkeit redet, die o u x o ? 6 5 a c (i w v v e o c, 8v 
aü StayeXä;, besitze v. 272. Ferner fragt v. 467 Pentheus 
ironisch: Ze'j; S' eax' ixet xc;, 8; v e o u ? xJxxet e o 6 s; End-
lich, als Dionysos sich aus seinen Fesseln befreit hat und auf 
seine Vorhersage hinweist, daß ihn jemand losmachen werde, 
was sich jetzt erfüllt habe (v. 498. 649), fragt ihn Pentheus 
V. 650 : xt?; xous Xöyou? yap e i a ^ s p e i ; x a i v o ü ? ad. 

In der nun v. 22 ff. folgenden Rede des Paulus zeigt sich 
der Verfasser der Apostelgeschichte ganz besonders vertraut 
mit griechischem Brauch und Wissen. Denn bei dem gänzlichen 
Mangel spezifisch Paulinischer Gedanken in derselben und bei 
der Gewohnheit sämtlicher antiker Schriftsteller, die ihren 
Personen in den Mund gelegten Reden selber zu verfassen oder 
zum mindesten sehr selbständig zu redigieren, dürfen wir statt 
Paulus ruhig den Verfasser der Apostelgeschichte substituieren, 
trotz der Bemerkung von Blaß zu v. 28 : „Monstrat autem 
Paulus sese hoc loco etiam Graecis literis imbutum, qmd plerum-
que dissimulare solet (!). Verum erat et Tarsus illo tempore 
philosophiae literarumque studiis clarissima (Strabo pg. 673 f.)." 
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Anklänge an Euripides in der Apostelgeschichte. 5 5 

Gleich in 2£'.a'.5a'(i.ü)v, das nur an dieser Stelle des N. T. vor-
kommt, haben wir wieder eine Entlehnung aus den Attikern: 
Xen. Cyr. III. 3, 58 ; Aristot. pol. 5, 11, die es beide in der 
Bedeutung 'gottesfürchtig' haben, während es bei Theophrast, 
Char. 25 und Diod. Sic. IV. 51 in dem tadelnden Sinn von 
'abergläubisch' erscheint. Als Inschrift des V. 23 erwähnten 
Altars, die in unserem Text 'iyvwaxw ö'eij)' lautet, vermutet 
Blaß scharfsinnig 'dyvworwv iJ-ewv' wegen des folgenden 5 . . . 
Toöto (nicht masc.!). Diese Vermutung wird unterstützt ein-
mal dadurch daß Tertullian (Nat. II. 9. Marc. I. 9) 'ignotis 
Deis' hat und daß Pausanias I. 1, 4 und Philostr. vit. Ap. 
VI. 3 pg. 107 ßwnoJ iyvwcTTwv ^eöv in Athen (bez. W . 
Munychia) erwähnen. Auch in Olympia war ein solcher (Paus. 
V. 14, 8 ; vgl. auch C. I. L. I. 632 einen Altar auf dem Palatin 
in Rom, der 'sei deo sei deivae' geweiht ist und jetzt noch 
steht). Es folgt nun v. 2 4 : 6 fl-eö? 6 Tiodpaz töv xöajiov xat 
uavTa ta dv aöiw, oöto? oupavoö xaE yfjs uTiap^wv xüpio; o ö x 
ev x s t p o u o t Y j t o t s v a o t ; x a x o t x e t . Die Stelle er-
innert in ihrer ersten Hälfte an c. 14, 15 und in der zweiten 
an 7, 48, wo Stephanus sich auf eine Prophetenstelle (Jes. 66, 1) 
beruft. 'Similiter hic Judaei atque illic Graeci castigantur', 
bemerkt Blaß zu 7, 4 8 ; und zu 17, 24 : 'erunt necessario talia 
et Christiano et Judaeo apud gentiles proferenda'. Damit hat 
er gewiß Recht. Aber merkwürdig ist es doch, daß wir bei Clemens 
von Alexandria Strom. V. p. 691 ein Fragment des Euripides, 
ungewiß aus welcher Tragoedie, haben, das er mit den Worten 
anführt: TtayxaXco; xotvuv 6 EöpiTriSrjg auvaSet toüxots ypacpwv • 

Tcotos S' äv o t x o s x e x T Ö v u v u X a a & e J s ÖJio 
S e i i a ; xö O'elov u e p t ß a X o t x o t ^ W V T I X U X « ' ? ; 

Nauck (Trag. Graec. F r . ' S. 731) ist nun allerdings mit seinem 
Urteil schnell fertig: „Christianus poeta haec scribere potuit, 
Euripides non potuit®)". Da Nauck lediglich keinen Grund 

' ) Ueber die B e d ü r f n i s l o s i g k e i t d e r G o t t h e i t sagt 
Euripides an einer unbestreitbar echten Stelle, Herakles 1345 f.: Aelxa'. 
Yäp 6 eÜTtep ÄAX' DPS-Sg OÜ8EV6{ • doijöiv OFSS SüoTHivot XÖYOt- In 
seinem Commentar äußert sich Wilamowitz (Heracles" IL S. 273) zu 
dieser Stelle so: .Die Polemik gegen die S-soi ctva-pioTCOnâ Ets und die 
Praezisierung eines geläuterten GottesbegrifFs klingt der Polemik christ-
licher Apologeten (die sich diese Stelle auch nicht haben entgehen lassen) 
und neutestamentlichen Stellen ähnlich. Insbesondere die Bedürfnislosig-
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5 6 W. N e s t l e , 

angiebt. so wird man doch wenigstens fragen dürfen, warum, 
bezw. ob wirklich Euripides dies unmöglich schreiben konnte. 
Es ist nun hier nicht der Ort, im Einzelnen auf die bekannt-
lich sehr freigeistigen Anschauungen des Euripides einzugehen. 
Ich will nur zwei charakteristische Stellen anführen, in denen 
sich Euripides in schroffen Gegensatz zu den populären anthro-
pomorphistischen Gottes Vorstellungen setzt. Die eine fr. 941, 
unbekannt aus welcher Tragödie, hat Lucian lup. trag. 41 er-
halten und Cicero de nat. deor. II. 25, 65 übersetzt: 

öpxf TÖv utjjoO t6v§' (27t£tpov aS^epa 
xa! yfjV nepiE e^ovy Oypat; iv ayxxXat;; 
xoOtov Zfjva, t6v5' î yoO •ö-eöv. 

Wenn diese Stelle von der unendlichen Größe Gottes redet, 
so bezeugt eine andere, welche sittlichen Anforderungen Euri-
pides an die Gottheit stellte: fr. 292 v. 7 aus Bellerophontes 
bei Stob. flor. 100, 3 und 4. 

eJ ĉOL Ti SpwaLv aJa^pdv, oux eJalv O-eoi. 
Wenn diese Aussprüche von Euripides sind, so kann ihm wohl 
auch das von Clemens bezeugte Citat zugetraut werden. — 
Zudem befinden wir uns in einem Zusammenhang, wo der 
Redner sich sichtlich bemüht, das Neue, was er verkündigt, 
an die den Athenern geläufigen religiös-philosophischen Vor-
stellungen anzuknüpfen, beruft er sich doch selbst v. 28 auf 
Ttveg TÖV xaS-' u[iäi; TioiTjtiov. Das xoO yäp xal yevo; 
iafxev steht bekanntermaßen bei Arat Phaen. 5 de Jove, der 
aber keineswegs den Gedanken zuerst aussprach. Vielmehr 
findet er sich schon in viel älteren, namentlich Orphischen 
Gedichten (ed. Abel fr. 164); ebenso bei dem Stoiker Clean-
thes hymn. 4 Ix aoO (Atöc) yap yevo; äa|i£v. Wie diese Stellen 
so zieht Blass zu dem Anfang von v. 28 iv aOxqj yap Î ö)[xev 
mit Recht Plato Erat. 396 AB bei: 5t' 5 ^fjv del r.äai tot; 
^öaiv uTtapxet, und Dio Chrys. I. 384 äxe o5 [Jiaxpäv ouS' g^w 

keit der Gottheit ist Act. 17,25 ganz ähnlich ausgesprochen: oiäe ÖTtö 
XstpSv iiv3-p(ontvo)v S^pTtsösTat. itpoaäsöiisvds xivoj. Das hat äußerlich seinen 
Grund darin, daß die Apologeten und ebenso jene Einlage der Apostel-
geschichte von der philosophischen Predigt der Hellenen abhängig 
sind Es ist aber der hier ausgeführte Gottesbegriff der desXeno-
phanes und die ganze Stelle (im Herakles nemlich) paraphrasiert Verse 
des großen Monotheisten'. Aehnliches schon bei Heraklit fr. 126. 127. 
130 (Bywater). 
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Anklänge an Euripides in der Apostelgeschichte. 57 

ToO Si())-/.:a[i£voi, äXX' ev aÖTiJ) (jieaw 7:£cp'j3c6ie; Sxei'vw. 
Zu V. 29, der sich gegen die Idololatrie wendet (oux otftiXo-
(i£v vo|it^£iv, XP'̂ '̂ -'P ^ ipyupicp t) Xf^p^y^iaxt xe^vr ) ; 
x a : Evö-utifjaeio; ivö-ptI)7tou xö ^ £ i o v Elvat S{iotov) 
bemerkt Blass mit Recht, daß schon Heraklit und Xenophanes 
hiegegen geeifert haben. Ich setze nur zwei Verse des letz-
teren hierher, die bei Clemens Alex. Strom. V. pg. 601 er-
halten sind: 

e l ; •ä'EÖs £V T£ xat iv^pwitotat filytaxo; 
oöxt o£(xas ö'VTjxoiai 6p.ouos o O S E vÖTjiia. 

Ich glaube, so gut Xenophanes um 540 v. Chr. diesen Ge-
danken aussprechen konnte, konnte auch 100 Jahre später 
Euripides die obigen von Nauck ganz grandlos verworfenen 
Verse des Fragments 1130 schreiben und man wird zugestehn 
müssen, daß er mit dem darin ausgesprochenen Gedanken in 
diese Gesellschaft griechischer Dichter und Philosophen, auf 
die die Rede des Paulus hinweist, vollkommen hereinpaßt. 

Mit dem allem soll nur auf die Wahrscheinlichkeit hin-
gewiesen sein, daß der griechisch gebildete Verfasser der Acta 
apostolorum, nach der Ueberlieferung der Arzt Lukas, der, wie 
Blaß gezeigt hat, in seiner Sprache auffallend häufig von der 
xotVT) abweichende Atticismen anwendet, auch bei der Dar-
stellung der von ihm erzählten Begebenheiten sich da und 
dort gewisser Reminiscenzen an analoge Vorgänge im Gebiet 
der griechischen Profanliteratur nicht entschlagen konnte, 
daß ihn insbesondere auch der gelesenste aller griechischen 
Tragiker und namentlich dessen letztes Drama, die Bakchen, 
beeinflußte. Es sind ja kleine Dinge und nur wenige Be-
rührungspunkte, die wir aufzeigen konnten; aber es dürfen 
vielleicht doch diese literarischen Beziehungen der griechischen 
Klassiker zu den Schriftstellern des neuen Testaments ein ähn-
liches Interesse beanspruchen wie der Einfluß der Antike auf 
die altchristliche Kunst in Architektur, Plastik und Malerei ®). 

Ulm. W. Nestle. 

'j , N a m populus idem erat, eisdem moribus , eadem v i ta , eodem 
melioris vitae, puriorum morum desiderio. eadem denique superstitione. 
Quapropter neque sine Graecis Christianae neque sine Christianis Grae-
cae litterae recte aut intellegi aut aestimari possunt. Hoc mementote 
commilitones". Wilamowitz, De trag. Graec. frag. pg. 33. 
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